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Kurz und gut

Bio-Techno ★★✩✩✩ 
Björk: Fossora. (OLI).

Ihre Musik war stets beides: ver-
kopft und leichtfüssig. In diesem 
Spannungsfeld steht Björk ein 
Ehrenplatz im Pop zu. Über die 
Jahre hatte sich jedoch ein Hang 
zum Überambitionierten einge-
schlichen, der dem neuen Album 
die Leichtigkeit raubt. «Fossora» 
ist anstrengend, trotz lustiger 
Ideen, etwa, ein Klarinetten-Sex-
tett mit hartem Techno zu unter-
legen. Björks Gesang findet nicht 
aus einer Schlaufe der immer 
gleichen Tonfolgen heraus und 
scheint in dieser Kakophonie aus 
Carmina-Burana-Chören und 
Zwölftonmusik wie gefangen. 
Vieles ist interessant, vieles 
kaum auszuhalten. Björk nennt 
es Bio-Techno – leider besticht 
die Idee mehr als die Musik. (fh.)

Pop
Klavierkonzerte ★★★★✩ 
Mozart. Piano Concertos. Kris-
tian Bezuidenhout u. a., Harmo-
nia Mundi. 

Mozart hilft immer, ob bei Dauer-
regen, steigenden Krankenkassen-
prämien oder explodierenden 
Stromkosten. Dies, obwohl er auf 
Kristian Bezuidenhouts Hammer-
klavier und beim Freiburger 
Barockorchester alles andere als 
ein «Streichelmozart» ist, sondern 
einer mit Ecken und Kanten, 
 kammermusikalisch flachen 
 Hierarchien sowie spitzbübischer 
Lust an Emotionen vom Format 
«grosse Oper». Höhenflüge oder 
Herzschmerz? Alles da in den bei-
den Klavierkonzerten KV 271 und 
456. Und trotzdem schwingt eine 
Mozartsche Heiterkeit mit. Als ob 
alles Schlimme der Welt ja doch 
nicht so ernst sein könne. (ank.)

Klassik
Messe ★★★✩✩ 
Art Salon Zürich. SBB-Werkstatt 
Zürich, Halle D Süd, noch bis 
heute Sonntag. 

Manchmal fallen Ärger und Zuver-
sicht zusammen: In Zürich startet 
dieses Wochenende eine neue 
Kunstmesse. Dass das noch 
jemand wagt in einer Zeit, in der 
das Messegeschäft einer steifen 
Brise ausgesetzt ist, erfreut. Dass 
das Ganze auch als Aktion gegen 
die bestehende Kunst Zürich lan-
ciert wurde, die Ende Oktober in 
Oerlikon stattfindet, ist aber weit 
weniger erfreulich. In Zürich soll-
ten die Kräfte zusammenspannen, 
nicht sich verzetteln. Der Anfang 
der neuen Messe ist bescheiden: 
30 Galerien, die meisten weniger 
bekannt, zeigen Werke von 
300 Kunstschaffenden. Neugierig 
darf man trotzdem sein. (gm.)

Kunst
Horrorfilme ★★★★✩ 
Women Make Horror! 
Filmpodium Zürich. Bis 16. 11.

Bei Horrorfilmen fallen den meis-
ten Titel ein wie «The Exorcist», 
«It», «Night of the Living Dead» 
– Filme von Regisseuren. Wie 
blutig es seit einem halben Jahr-
hundert auch Regisseurinnen 
mögen, zeigt das Filmpodium ab 
1. Oktober in der Reihe «Women 
Make Horror!». Sie wird eröffnet 
mit dem Vampirfilm «Near Dark» 
(1987) von Kathryn Bigelow.  
Es gibt Klassiker wie «Pet Sema-
tary» von Mary Lambert und  
die Gelegenheit, schwer aufzu-
treibende Filme zu sehen wie 
«Trouble Every Day» von Claire 
Denis oder «Raw», das Debüt  
von Julia Ducournau, das eine 
 Hommage ist an «Ravenous» von 
Antonia Bird. (dbc.)

Film

Man gönnt 
sich ja sonst 
nichts

Es gibt sie noch, die 
guten Dinge! Für 
jeden Geschmack 
die richtige Sorte. 
Nur das Beste aus 
der Frucht! Da hält 

der Geschmack, was der Duft 
verspricht. Gutes kann ja so 
gesund sein. Der Geschmack von 
Freiheit und Abenteuer. Hier bin 
ich Mensch, hier kauf ich ein! 
Weil ich es mir wert bin. Es war 
schon immer etwas teurer, einen 
guten Geschmack zu haben. Nur 
Küsse schmecken besser! Dafür 
stehe ich mit meinem Namen. 
Die feine englische Art! Sie 
schmeckt ein bisschen nach 
Pfefferminz – und nach der wil-
den Frische von Limonen.

Der Quatsch, den ich stets vor 
Augen habe, schleicht mir auch 
in die Gedanken. Bisweilen habe 
ich das Gefühl, ich bestünde nur 
noch aus Werbeslogans wie den 
eben zitierten. Auf jede ernst-
gemeinte Frage antworte ich mit 
einem Spruch, der ein Produkt 
anpreist. «Wo willst du hin?» 
– «Ich gehe meilenweit für eine 
Camel.» – «Erwartest du jeman-
den?» – «Der Tag geht, Johnnie 
Walker kommt.» «Was rätst du 
mir als höchstes Ziel?» – «Willst 
du viel, spül mit Pril.»

Ich merke schon, wie Leute 
mir auszuweichen versuchen, 
weil meine Sprüche ihnen auf 
die Nerven gehen. Nicht immer, 
aber immer öfter. «Haribo macht 
Kinder froh und Erwachsene 
ebenso!» Den Satz kann ich in 
sieben Sprachen. «Kids and 
grown-ups love it so, the happy 
world of Haribo.» Lustig, gell! 
Oder so: «Haribo, c’est beau la 
vie, pour les grands et les petits.» 
Sogar spanisch: «Haribo, dulces 
sabores para pequeños y mayo-
res.» Spitzenwitz! Dabei kann 
man mich mit Gummibärchen 
jagen. Es sind die Sprüche, die 
mich in ihren Klauen haben, 
nicht die Dinge hinter ihnen. 

Der Schweizer Schriftsteller 
Hermann Burger hat sich einmal 
einen Mann ausgedacht, der nur 
aus Wörtern besteht. Er betritt 
das Gartenhaus des Autors, ohne 
anzuklopfen. Keinem mensch-
lichen Wesen sieht er ähnlich, 
noch nicht einmal dem Wort 
Mensch. Am ehesten sieht er so 
aus wie das Wort Wort. Sein 
Gewand ist zusammengeflickt 
aus Adjektiven, Substantiven 
und Verben. Seine Schritte tönen 
wie das Wort Schritt, seine Arme 
sind dünn wie das Wort Arm, 
seine Zunge ist gelbviolett wie 
das Wort Zunge. 

Wahrscheinlich bin ich auch 
so ein Wörterwesen. Ich fülle 
meine Taschen mit dem Unsinn 
der Welt und komme mir dabei 
so vor, als wäre ich der grosse 
Klare aus dem Norden. «Schönes 
Haar ist dir gegeben, lass es 
leben», sage ich, wenn ich einen 
Türhüter oder Fährmann sehe, 
der offenbar auf mich wartet, 
und zünde mir eine Zigarette an: 
«Wer wird denn gleich in die Luft 
gehen? Hören Sie mal: Miele, 
Miele, sprach die Tante, die die 
Waschmaschinen kannte!» So 
rede ich um mein Leben. Im 
Rucksack krame ich nach der lila 
Tafel: «Die zarteste Versuchung, 
seit es Schokolade gibt. Nehmen 
Sie sich ruhig einen Riegel. Man 
gönnt sich ja sonst nichts!» 

Zugabe
Manfred Papst

Zweistimmige Verführung
Die Sängerin Dodo Hug und ihr Lebenspartner Efisio Contini legen ein Doppelalbum mit  
berückenden, pfiffig arrangierten sardischen Liedern vor.  Von Manfred Papst  

Biskisende»: Was für ein wundersa-
mes Wort! Aus welcher Sprache mag 
es kommen? «Biskisende as balladu / 
Biskisende as cantadu / Biskisende 

tue m’has abbeladu / E m’has furadu su 
coro» – «Lächelnd tanzt du, lächelnd singst 
du, lächelnd verzauberst du mich, raubst 
mir das Herz»: So lautet die Übersetzung 
der sardischen Verse von Antonio Lotta, die 
Dodo Hug und Efisio Contini zweistimmig 
singen. Doch dieses «Biskisende», das man 
nicht mehr loswird, wenn man es einmal 
im Ohr hat, kommt aus einer ganz anderen 
Welt als unser «Lächeln» – und so geht es 
uns beim Anhören dieser «canti sardi di ieri 
e di oggi» auf Schritt und Tritt. Verzaubert 
erkunden wir eine fremde Welt. Da und dort 
erhaschen wir mithilfe anderer romanischer 
Sprachen ein Wort, einen Satz. Doch nach 
emsigem Übersetzen ist uns gar nicht 
zumute: Lieber ergeben wir uns ganz dem 
Melos der 23 Lieder auf «Castiadas».

Dodo Hug hat sie zusammen mit ihrem 
Bühnen- und Lebenspartner Efisio Contini 
eingespielt. Fünf Stücke kennt man schon 
von früheren ihrer Alben, die meisten aber 
wurden 2021/22 im eigenen Studio in Rüsch-
likon aufgenommen – mit Unterstützung 
hochkarätiger Musikerinnen und Musiker, 
in überraschenden und vielfarbigen, aber nie 
zu üppigen Arrangements: mit Gitarre, Bass, 
vielfältiger Perkussion, Akkordeon, Cello, 
Flöte. Von Liebesglück und Liebesleid erzäh-
len die Lieder, von der Feldarbeit und vom 
Strassenhandel, von Auswanderern und 
Banditinnen. Tanzlieder und muntere Wech-
selgesänge sind dabei, Zungenbrecher und 
Wiegenlieder. Ein Hauch von Zirkus, Jahr-
markt, Budenzauber, von der Sehnsucht der 
Sesshaften nach dem Leben der Fahrenden 
war oft in Dodo Hugs grosser Kleinkunst zu 
spüren; «Castiadas» besingt indes nicht bloss 
ein archaisch-romantisches Sardinien, wie 
der Alternativtourismus es anpreist, sondern 
schlägt auch kritische Töne an. Volksgut 
steht neben neueren Kompositionen; einige 
«canti» hat Contini selber geschrieben. Er ist 
in den vergangenen zweieinhalb Jahrzehn-
ten vom empathischen Begleiter der Sänge-
rin, die schon ein Star war, als er in ihr Leben 
trat, zum ebenbürtigen musikalischen 
 Partner geworden.

Vom Blues zum Jodel und zurück
Auf «Castiadas» ist Efisio Contini nicht nur 
als Sänger und Instrumentalist ebenso 
 präsent wie seine Partnerin; er spielt auch 
insofern eine Hauptrolle, als es diesmal aus-
schliesslich um die Sprache und die Musik 
seiner sardischen Heimat geht, während 
frühere Produktionen des Duos noch auf 
Dodo Hugs verblüffende polyglotte Zungen-
fertigkeit abstellten: Die Lady sang englisch, 
französisch, italienisch, jiddisch, dazu in 
 Zürcher, Berner, Basler und Bündner Dialekt. 
Sie pflegte einen Stilmix, dem vom Blues bis 
zum Jodel und vom orientalisierenden Tre-

molo bis zum Rap nichts Menschliches fremd 
war. Neben ihre eigenen Stücke stellte sie 
Fremdkompositionen, die vom Arbeiterlied 
bis zur Schauerballade kein Genre auslies-
sen; Georg Kreisler, Franz Hohler und Mani 
Matter erwies sie die Reverenz.

«Der rote Faden bin ich»
Blicken wir kurz zurück: Es ist eine Weile 
her, seit Dodo Hug, die 1950 in Bern geboren 
wurde, mit Hans Peter Treichler das Essthea-
ter im Hotel Nova Park bestritt, seit sie Stras-
sen- und Kneipenmusik machte und mit 
Christoph Marthaler sowie Pepe Solbach die 
Komödiantentruppe Tarot bildete. Als Mad 
Dodo gab sie das urmusikalische Energie-
bündel, doch auf dem Zenit des Erfolgs 
wollte sie nicht mehr die genialische 
Betriebsnudel sein. 1994 wurde aus Mad 
Dodo die Musikerin Dodo Hug: eine, die 
ihren Fans immer einen Schritt voraus war. 
Als alle sich noch über «Dr Ätti» kringeln 
wollten, sang sie neue, bisweilen melancho-
lische eigene Lieder; als sie osteuropäische 
und eben sardische Musik ins Programm 
holte, rief zunächst alles nach weiteren eige-
nen Liedern von ihr. Vorhaltungen, sie drohe 
sich zu verzetteln, begegnete sie indes sou-
verän: «Der rote Faden bin ich.»

Damit hat sie recht behalten. Mit den 
Alben «Ora siamo now» (1994), «Câméléon» 
(1996), «Hugability» (1998), «Kaleidofon» 

(2001), Kiné Kinà Kinò? (2003), «Via Mala» 
(2006), «Kreis» (2008), «Sorriso Amaro» 
(2010) und «Jokerwoman» (2012) hat sie ein 
musikalisches Kaleidoskop geschaffen, eine 
Welt aus bunten Splittern, die sich zu immer 
neuen Mustern verbinden, ohne dass – und 
dieser Punkt ist in Abgrenzung zum Eintopf-
gericht Weltmusik entscheidend – die einzel-
nen Splitter ihre Eigenart je verlören.

Ihr komödiantisches Talent zeigt sich in 
Dodo Hugs jüngeren Produktionen nur noch 
in Spurenelementen; es ist aber weiterhin 
vorhanden: nämlich in der Musik selbst. Und 
diese gestaltet sie mit perfektionistischer 
Liebe zum Detail aus. Ihre Stimme wirkt 
immer noch kräftig, wendig, frisch – und wie 
sie mit derjenigen ihres Partners zu einem 
Klang wird, ist ein Erlebnis.

Dodo Hug hat sich immer wieder gewan-
delt. Gewiss: Mit dem «Ätti» hat sie einen 
Song geschaffen, der zur helvetischen DNA 
gehört wie «Bälpmoos» von Patent Ochsner, 
«Znüni näh» von Stiller Has oder «Ha ke 
Ahnig» von Steff la Cheffe. Ihr «Bärnblues» 
ist zum Niederknien. Mit einem Best-of-Pro-
gramm könnte sie es sich jederzeit bequem 
machen. Sie tut es nicht. Mit «Castiadas» 
geht sie nochmals aufs Ganze.

Dodo Hug & Efisio Contini: Castiadas. 2 CD. 
Tourneeplan mit verschiedenen Programmen: 
dodohug.ch
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Als optimal eingespieltes Duo meistern sie auch schwierigste Arrangements: Dodo Hug und Efisio Contini. 

Mit einem Best-of-
Programm könnte 
sie es sich jederzeit 
bequem machen. 
Sie tut es nicht. 

��* %�-� ����)�,,()&
)�$$ 	
)��!"�# (�)*'%#!� �
)��!"�# (&#!,!*� 

� ����
���� 
������ ������ ���������

�� ������ ���
��
� �� �
�������!

��� �����"� �����
� �"��
��	 �� ��
�
�  
��
�
� ���
��



����
������	����

ANZEIGE


